Allgemeiner 


1 Anzeiger. 


Asrter 
Jahrgang. 


Eine alte Wiener N 
(Fortſetzung.) 
Leupold erzählte beſcheiden, was ihn bewege, Wien zu ver⸗ 


laſſen. Als er des Fuggers erwähnte, der Cilli's Liebe gewon⸗ 
nen, und wie er nun nicht mehr zweifeln dürfe, auch behalten 
werde, unterbrach ihn der Kaiſer und ſagte: „Sieh mal! der 
Fugger bat mich vor zwei Wochen, ich moͤcht ihm geſtatten, ein 
Madchen zu heirathen, das er liebe, und ein gutes Wort für 
ihn ſprechen bei ſeinem ſtrengen Valir, der nichts davon hören 
wolle. Ich verſprach's ihm und als ich auf dem Herweg durch 
Augsburg kam und bei den Fugger's mein Abſteigequartier nahm, 
da ſprach ich dem alten Fugger ſo lange zu, bis er dem Georg 
die Erlaubniß gab, die er begehrt hatte. Und wenn dies Mäd⸗ 
chen nun die Cilli Spreigenmeyerin war, da hab ich Dir frei⸗ 
lich ſelber das Spiel verdorben, und kann's jetzt nicht mehr än⸗ 
dern. Aber nun bin ich Dir auch Erſatz ſchuldig und den ſollſt 
Du haben. Du ſollſt mein Geheimſchreiber ſein und der Raths⸗ 
titel ſoll Dir auch nicht fehlen. Ich will's dem Kanzler ſagen, 
daß er Dir Dein Pergament ausfertigt. Auf den Fugger aber 
laß allen Groll fahren, es iſt ein braver Junge und Ihr ſollt 
wieder gute Freunde werden. Daß er die Cilli liebt, nun — 
beim Himmel, ſie geſiel mir heute ſelber ſo wohl, daß ich mir 
den erſten Kuß ausbedung, wenn ſie Deine Braut ſein würde. 
Deßhalb muß ich mich nun an den Fugger halten. Mit dem 


Landsknecht Me nichts. MWelnesgleichen iR für die Feder geſchaf⸗ 
fen, und nicht für's Schwert, und für die Picke nun ſchon ein⸗ 
mal gar nicht. Jetzt geh, und laß meinen Turnierpagen herein⸗ 
kommen.“ 


\ 


Er klopfte den Jüngling, der ganz verwirrt vor ihm ftand, 
freundlich auf die Schulter und entließ ihn. Leupold ging wie 
im Traume davon; als er aber auf die Straße kam, ſtampfte 
er auf den Boden, und rief: „In Wienzduldetzmich's nicht, ich 
geh zum Freundsberg nach Mindelheim und werde Landsknecht!“ 

Als Leupold tief in Gedanken um das Eck der Biſchofsgaſſe, 
dort bei der heutigen Brandſtatt bog, bemerkte er einen Reiter 
nahe vor ſich, der nach dem Federlbofe hin zuritt. Am Haufe 
hielt er an, warf die Zügel einem Vorübergehenden zu und 
ſprang ins Haus. Im ſelben Augenblicke erkannte Leupold 
Cilli, die ſich bei ſeinem Anblick haſtig vom Fenſter zurückzog. 
An der Hausthür angelangt, erkannte er auch das Pferd, das 
Fugger gehörte, und welches er in frühern Zeiten oft ſelbſt ge— 
ritten hatte; jetzt trug es den treuloſen Freund zu der untreuen 
Geliebten. Das Pferd wieberte dem Studenten laut entgegen, 
er aber wandte ſich unmuthig ab, und, flieg widerſtrebend die 
Treppe hinauf. Jede Stufe dünkte ihm eine Gentnerlaft, wenn 
er bedachte, wie leicht und vogelſchnell Georg kurz vor ihm die⸗ 


ſelbe hinaufgeflogen fein mochte. Oft im Begriff umzukehren, 


zog ihn eine unerklärliche Sehnſucht nach oben. Im zweiten 
Stockwerk vor Cilli's Wohnung angelangt, konnte er kaum der 
Verſuchung wiederſtehen, wie ein Racheengel einzutreten. Schon 
griff er nach der Klinke; aber als hätte er Feuer berührt, zog 
er die Hand wieder zurück, und ſtürmte die Treppe vollends 
hinauf, um in ſein Stübchen zu kommen. Als er die Thür 
aufriß, überraſchte ihn ein unerwarteter Anblick. Georg Fugger 
und Margarethe ſtanden da in inniger Umarmung feſt verſchlun⸗ 
gen und Leupolds betagte Mutter hob die thränenfeuchten Au⸗ 
gen und Hände ſegnend gegen Himmel. Die Vögel im Bauer 
zwitſcherten fröhlich, die Sonne ſchien hell ins Zimmer, die 
Roſen ſchienen doppelt lieblicher zu duften, als wüßten ſie, daß 
es um ſie herum drei glückliche Menſchen gebe, zu welchen jetzt 
bald noch ein vierter kommen ſollte. Leupold begriff nicht, was 
vorging. Endlich riß ſich Georg aus Margarethens Arme und 
wollte ſich in die ſeinigen ſtürzen. Grollend und befremdet 
entzog ſich ihm Leupold. „Was willſt Du hier? rief er heftig. 
„Mein Glück, mein Lebensglück will ich von Dir,“ erwiederte 
Georg lebhaft, „Deine Schweſter Margaretha! Sie her, das 
iſt meiner Eltern Brief, worin ſie ihre Einwilligung ertheilen, 
da ihr Heirathsgut, da ihre freundliche Einladung nun ſo bald 
als möglich nach Augsburg zu überſiedeln, da ich meines Dien⸗ 
ſtes beim Kaiſer los und ledig bin: Zweifelſt Du noch, bangſt 
Du noch, Du nun durch doppelte Bande mir verbunden?“ 

Leupold erwachte wie aus einem ſchweren Traume. „Und 
Cilli?“ fragte er. 

„Iſt Dein, ſobald Du ihrer begehrſt,“ rief Georg raſch. 
„Was mein iſt, iſt auch das Deinige. Wird Cilli's Mutter 
dem Schwager des Fuggers noch länger ihre Tochter weigern? 
Kann ſie ruhig zuſehen, wie das liebe Mädchen unheilbar hin⸗ 
ſiecht, ihrem leidigen Eigenſinn zu Gefallen?“ 

Leupold ſchien noch immer ungläubig, aber jetzt trat die 
ſchöne Margareth zu ihm und faßte ſeine Hand innig bittend: 
„Sei ruhig lieber Bruder,“ ſagte ſie, „alles wird ſich klären.“ 
Sie führte ihn nach dem Tiſche, um welchen ſich bald Alle 
ſammelten. Hier erzählte nun Georg, wie er Leupolds Wunſche 
gemäß alltäglich an Cilli's Fenſter vorbeireitend, der ſchönen 
Margareth gewahr geworden ſei, die oben im Dachfenſterlein 
hinter Roſen und Veilchen auf den ſchmucken Reiter herablauſchte. 
„Wie konnteſt Du,“ rief Georg faſt unwillig, „Deinem beſten 
Freund jahrelang einen ſolchen Schatz entziehen, den ihm nun 
nicht der Freund, den ihm der Zufall geſchenkt hat?“ Dann 


erzählte er weiter, wie ſich bald ein engeres Band entwickelt, wie 
fein Grüßen unter Cilli's Fenſter eigentlich ſtets der Lauſcherin 
oben gegolten habe, und wie manche traute Stunde beide mit 
einander an der Schwelle des Hinterhauſes oder im Stübchen 
Leupolds, wenn dieſer auswärts ſchwärmte, verplaudert hätten. 
Nur Leupolden wagte Georg es nicht, ſich zu entdecken, bevor er 
nicht der Eltern Zuſtimmung erlangt hatte. Deßhalb entſchloß 
er ſich kurz, ſich an den Kaiſer, deſſen Kaͤmmerling und Lieb— 
ling er war, zu wenden und ſeine Fürſprache bei ſeinen Eltern 
nachzuſuchen. Dies zu erreichen reiste Georg nach Augsburg. 
Als er am Abende vorher Abſchied nahm, überraſchte ihn der 
heimkehrende Leupold in der Hausflur. 


„Denkſt Du noch daran, Leupold ?“ fuhr Georg fort, „ich 
ſah Dich ins Haus ſtürzen und gedachte hinter Deinem Rücken 
aus der Thüre zu ſchlüpfen. Wäre aber die Schließe meines 
Mantels nicht glücklicher Weiſe geriſſen, und die Thür hinter 
mir ins Schloß gefallen, Gott weiß, welch heftiges Zuſammen⸗ 
treffen wir fpäter zu bereuen gehabt hätten! Genug ich traf den 
Kaiſer auf dem Wegeihierher und er brachte mir den einwilligen⸗ 
den Brief meiner Eltern. Mit ihm kam ich zu Wien an; da 
er aber unbekannt bleiben wollte, ſo durfte es Keiner, der zu 
ſeinem Gefolge gehoͤrte, wagen die Stadt zu betreten. Er al⸗ 
lein ritt am Mittage durch die Stadt, die Anſtalten zu betrach⸗ 
ten, die zu ſeinem Empfange getroffen wurden, und ich ſandte 
Margarethen die Nachricht meines Hierſeins. Beim feierlichen 
Einzuge ſahen wir uns, ohne uns ſprechen zu konnen, 
ſobald ich aber meines Dienſtes los war, eilte ich hierher, 
um ihr und Dir die frohe Kunde zu bringen.“ 

„Und die Roſe?“ fragte Leupold mißtrauiſch auf bie volle 
Knospe blickend, die am Buſen ſeiner Schweſter ſchwankte. 

„War für mich beſtimmt,“ fiel Margareth ein; „aber eine 
plötzliche Bewegung des Pferdes machte, daß Georg fehlwarf und 
die Roſe in Cilli's Schooß fiel, hinter welcher ich gerade ſtand. 
Ich nahm ſie auf und ſteckte ſie an, trotz Deiner wüthenden 
Zornblicke, Bruder Leupold, der Du die arme Cilli aus Eifer⸗ 
ſucht fallen ließt, daß ſie ſicher zertreten worden wäre, wenn ich 
ſie nicht aufgehalten hätte.“ - 

„Nun Gott ſei Dank!“ ſchrie Leupold außer ſich, indem 
er aufprang und im Zimmer herumtanzte, „und daß Ihr's wißt, 
ich bin kaiſerlicher Geheimſchreiber und Rath und wenn ich eine 
Feder ſchneiden kann, ſo werde ich Kanzler, das Schreiben iſt 
dann Anderer Sache! Und mit dem Kaiſer habe ich geſprochen, 
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wie ein ehrlicher Augsburger mit dem Andern, und morgen wird 
Cilli meine Frau, und der Kaiſer gibt ihr den erſten Kuß, was 
nur er darf, denn von einem Andern möcht ich's nicht leiden. 


Küſſe mich Mütterchen, Schweſterchen, küſſe mich, gieb mir die 


Hand, Georg — und ich alberner Tropf habe Landsknecht wer⸗ 
den wollen! Pfui Gukuk!“ 

Mit Mühe brachten Mutter, Schweſter und Freund aus 
dem Freudentrunkenen endlich ſoviel heraus, als fie wiſſen muß⸗ 
ten, um ihn nicht für wahnwitzig zu halten. Er wollte ſogleich 
zu Cilli hinab, um ihr fein Gluck zu verkünden und nur ſchwer 
gelang es der Mutter, ihn zu bewegen, dies Geſchäft vorderhand 
Margarethen zu überlaſſen. Georg Fugger aber übernahm es, 
die ganze Sache dem Kaiſer zu hinterbringen und ſeinen Schutz 
und Beiſtand zu erlangen. Was aber die Frau Spreitzenmeye⸗ 
rin betraf, ſo ſannen die Freunde gemeinſchaftlich über einen 
luſtigen Streich, wie fie ſich an derſelben zu rächen vermochten, 
und nach manchem Hin⸗ und Herreden hatten ſie ihn gefunden. 

Als Frau Spreitzenmeierin am nächften Morgen ihren Putz 
vollendet hatte, rauſchte ſie in das Zimmer herein, wo Schön⸗ 
Cilli am Fenſter ſaß, fröhlich und vergnügt ausſah, wie ſeit 
lange nicht, und neugierig und ſehnſuchtsvoll nach der Straße 
hinausblickte, als erwartete ſie Jemanden. Wirklich war auch 
der Leupold eben vorbeigegangen, hatte hinaufgelacht und ge⸗ 
winkt, und der Eintritt der Mutter hatte ihn ſchnell verſcheucht, 
weil Cilli ein abwehrendes Zeichen machte. Doch erkannte ihn 
die Mutter noch, wie er eben um die Ecke nach dem hohen 
Markte zu hinaufbog, und nach ihrer gewohnten Weiſe hob ſie 
an, ſich über ihn zu beſchweren und Cilli ernſtlich zu verbieten, 
ſeiner auch nur mit einem Athemzuge zu gedenken. 


. (Beſchluß folgt.) 
— ————U—äœ6m — wèů22ĩ— 
Notizen. 


An einem Wirthshaustiſche in Z. ſaß ein ſchlichter Land⸗ 
mann und ein junger Menſch, der zwar ſtudirt aber nichts ge⸗ 
lernt hatte. Dennoch prahlte Letzterer bei dieſer Gelegenheit ges 
waltig mit den Kenntniſſen, welche er alle zu beſitzen vorgab, 
und als ſein Zuhörer eine etwas ungläubige Miene machte, ver⸗ 
ſicherte er, auf zwei Univerſitäten ſtudirt zu haben. „Daran 
zweifle ich nicht, erwiederte der Bauer ganz trocken. Ich hatte 
auch einmal ein Kalb, das ſog an zwei Kühen, aber deshalb 
wurde es doch nur ein Ochſe.“ 


— 


Ein Berliner Eckenſteher, deſſen zärtliche Ehehälfte, wie fo 
viele ihrer Mitſchweſtern, mit einer reichlichen Portion Eiferſucht 
begabt war, meinte endlich genug geläutert zu ſein durch w 
irdiſche Fegfeuer, und wollte früher als die Natur beſtimmt, die 
Seligkeiten des Himmels koſten. Er eilte in den Thiergarten, 
und indem er den müden Leib an einen Baumaſt knüpfte, dachte 
er jo die Schwingen Jenes Geiſtes zu löſen. Es waren keine 
fünf Minuten vergangen, als ein zufällig vorübergehendes Hoͤk⸗ 
kerweib den hängenden Körper bemerkt, hinzueilt und den ver⸗ 
hängnißvollen Strick zerſchneidet. Der Erdenſohn fällt herunter, 
zeigt die Augen auf, und glaubt ſich im Paradieſe; da tritt 
ihm die mitleidige Hoͤckerin entgegen. „Im Himmel ooch Wei⸗ 


ber!“ ruft der Eckenſteher entſetzt, rafft ſich eilig auf und rennt 


wie beſeſſen davon. 
—ͤ— —ͤ — 2 —ñ—ů— — 


Tokales. 


Polizeiliche Nachrichten. 

Am 17. d. M. wurde zwiſchen dem Süßbach und Groe⸗ 
nowſchen Haufe hieſelbſt ein Schlüffel gefunden, welcher im Po⸗ 
lizei⸗-Amte abgeholt werden kann. 

Am 20. und 21. d. M. ſind hierorts, aus zwei verſchie⸗ 
denen Wohnungen nachbenannte Sachen geſtohlen worden, als: 
ein dunkel blautuchener Mantel mit großem Kragen, der kleine 
Krogen iſt von ſchwarzem Plüſch und der Mantel war mit roth 
und ſchwarzkarirten Flanell gefüttert, das Rückenfutter fehlt. 
Eine ſilberne eingehäuſige Taſchenuhr, alter Form und deutſchen 
Ziffern, an derſelben war eine Eiſendrath- Kette befeſtigt, ein 
grünleinen Ueberziehhemde, wie es die Packträger auf dem Bahn⸗ 
hofe tragen, ein dunkel blautuchener Oberrock mit gelben Me⸗ 
tallknöpfen, ein Paar graulederne Handſchuh, drei Geldbeutel⸗ 
chen von grauem Zwirn, rother Seide und blauer Leinwand, wo⸗ 
rin ſich ein Zweithalerſtück und 26 „ in verſchiedenen Münz⸗ 
Sorten befanden. 


Markt- Preis der Stadt Ratibor: 
vom 23. September 1847. 


Weizen: der Preuß. Scheffel 2 rtlr. 27 fgr. 6 pf. bis a rtlr. 10 for. / pf. 

Roggen: der Preuß Sche EL artir 140 bis 2 relr. 11 fgr, 6 pf. 

Gerfte: der Preuß, Scheffel Urtlr. 10 fgr. 6 pf, bis urtlr. 26 56 pf. 

Erbſen; der Preuß. Scheffel 2 rtlr. 16 for. pf. bis artlr. 21 fgr. G pf, 

Di der Preuß. Scheffel + rilr. 22 far. 6 pf. bis⸗ rtlr. 26 far 6 pf. 
troh: das Schock 2 rtlr. zofgr. bis 3 rtlr.⸗ſgr. 

au: der Eentnersrtlr. 20 fgr. bis ⸗rtlr. 28 fgr. 

Sutter: das Quart 13 bis 16 für. 

Eier: a für ı fgr, 

—————————— — — — 

Verlag und Redaction von F. Hirt. 


Druck von Bögner's Erben. 
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gemsinsE Aneigen 


Feuer- Verſicherung 


ußiſche National⸗Verſiche⸗ 
Zangs Gefeüſchaft in Stettin, 


genehmigt durch Allerhöchſte Kabinets⸗ 


Ordre vom 31. Oktober 1845, gegründet 
auf ein Kapital von 


Drei Millionen Thalern 
Preus. Courant. 


Als beſtätigter Agent vorſtehender Ge⸗ 
ſellſchaft erlaube ich mir, mich dem Ver⸗ 
ſicherung ſuchenden Publikum zur Annah⸗ 
me von Verſicherungs-Antragen beſtens zu 
empfehlen, mit der Bemerkung, daß ges 
nannte Anſtalt, weder in Höhe des Grund- 
Kapitals, noch in Loyalität, eben jo wenig 
in Billigkeit der Prämien vor einem an⸗ 
dern derartigen Inſtitut zurücktritt. 

Ratibor den 21. September 1847. 


Anton Kramarczik. 
Langeſtraße NE 34. 
—— 

In dem Hauſe des Herrn Auditor vor 
dem neuen Thore iſt eine Wohnung, beſte⸗ 
hend in 2 Stuben, Küche, Kammer nebſt 
Zubehör parterre zu vermiethen und vom 
1. Oktober d. J. zu beziehen. 

Das Nähere iſt beim Steuer-Aufſeher 
Herrn Kunkel zu erfahren. 

Ratibor den 24. September 1847. 


Neue Jugendſchrift vom 
Verfaſſer der Oſtereier 
Christoph v. Schmid. 


Waldomir, 


eine alte Sage, 


nebſt zwei kleineren Erzählungen aus neu⸗ 
erer Zeit. 


Mit einem Stahlſtich in farbigen Um⸗ 
ſchlag broſchirt. Preis 18 kr. oder 6 Ngr. 


Augsburg, Verlag der J. Wolffi⸗ 
ſchen Buchhandlung und in allen Buch: 
handlungen zu haben, in Breslau und 
Ratibor bei F. Hirt. 


— 


In einer Handlung wird ein Lehrling, 
der auch der polniſchen Sprache mächtig 
iſt, geſucht. 

Nähere Auskunft iſt bereit zu ertheilen 

der Kaufmann 
F. Bönigsberger, 


in Ratibor. 


Auf der Langengaſſe iſt eine meublirte 
Parterre-Stube zu vermiethen und 
1. Oktober zu beziehn. Nähere Auskunft 
ertheilt die Expedition d. Bl. 


Gasthofs- Empfehlung. 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich, den in Pacht übernommenen auf der Oder-Straße 
dem Bahnhofe nahe gelegenen Gaſthof, genannt 


Hotel zum Prinz von Preußen 


einer gütigen allſeitigen Beachtung hiermit beſtens zu empfehlen. — Da vorzüglich 
günſtige Lage, großartige Bauart, ſo wie bequeme Einrichtung denſelben auszeichnet, 
ſo erlaube ich mir insbeſondere reſp. reiſende Herrſchaften zu zahlreichem Beſuche und 
geneigter Benutzung ergebenſt einzuladen. Es kann Table d' höte und A la carte 
geſpeiſt werden. 

Dei dem Arrangement von Dins, Soupé, fo wie Ausrichtung von Hochzeiten, 
wozu hinreichend Räumlichkeit und ein großer eleganter Saal vorhanden, empfehle ich 
mich einer freundlichen wohlwollenden Beruüͤckſichtigung hiermit angelegentlichſt. 

Vieljährige in der Kochkunſt wie überhaupt in allen Zweigen der Gaſtwirthſchaft 
geſammelte Erfahrungen laſſen mich hoffen, allen Anforderungen, die an mich gemacht 
werden, genügend entſprechen zu können. 

Ratibor den 15. September 1847. 


Fried. Link huſen. 


Titerariſehe Menigkeiten, 
zu haben in der Hirt’ ſchen 2 zu Ratibor, am Markt im Doms'ſchen 
auſe: 


kungen. 
Schmidt, Dr. C. H., das deutſche Bäckerhandwerk im Jahre 1847. Für Väcker 
von Profeſſton, wie auch für Solche, die ihr Brod ſelbſt zu backen pflegen. Mit 

27 erläuternden Figuren auf 10 Tafeln. Preis 1 Rthl. 10 Sgr. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Erpedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandung) ſpateſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 42 Uhr Mittags erbeten. 


